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Arbeitgeber Daniel Troxler : Ich habe 
einen Telefonanruf erhalten, ob ich 
«Job Coach Placement» kennen lernen 
möchte. Da ich offen für Neues bin, war 
ich einverstanden, dass der Leiter von 
«Job Coach Placement» zu mir in die 
Druckerei kommt und mir näher erklärt, 
wie sie Menschen mit einer psychischen 
Beeinträchtigung bei Arbeitseinsätzen 
in der Privatwirtschaft begleiten. Zwei 
Tage später habe ich zurückgerufen: 
«Machen wir das. Ich übernehme je-
manden.»

Wir haben das Profil von Herrn S. an-
gesehen: Informatiker, dann Projektlei-
ter in der Baubranche, der nach einem 
Burnout den Wiedereinstieg in die Ar-
beit sucht. Später hat sich herausgestellt, 
dass er früher sogar schon mit Digital-
druck gearbeitet hat: Er hat Autos be-
schriftet. Ein paar Tage später hat er sei-
nen sechsmonatigen Einsatz bei uns 
angepackt.

Arbeitnehmer Herr S. : Ich bin gelernter 
Autolackierer, habe dann aber eine Lö-
sungsmittelallergie bekommen. Meine 
Neuorientierung, ein Studium in Wirt-
schaftsinformatik, hat leider nicht den 
erhofften Arbeitsplatz gebracht: Als ich 
fertig war mit dem Studium, war die 
Zeit, in der man viele Informatiker suchte, 
vorbei. Übers RAV wurde ich damals an 
einen Dachdecker vermittelt. Daraus 
hat sich schliesslich eine Stelle als Bau-
führer und Disponent ergeben, also 
Betriebsleiter mit sechs unterstellten 
Mitarbeitenden.

Als Betriebsleiter musste ich alles sel-
ber machen. Damals habe ich 14 Stun-
den, Mitte Saison 16 Stunden pro Tag 
gearbeitet. Als wir einen Grossauftrag 
bekommen haben, war ich komplett 
aufgeschmissen. Ich konnte nicht mehr 
abschalten. Ich konnte nicht mehr ein-
schlafen. Von einem auf den anderen 
Tag ist nichts mehr gegangen. Das erste 
Burnout.

Nach einer längeren Auszeit habe ich 
im Aussendienst weitergearbeitet. Dann 
hat mich ein Konkurrenzbetrieb abge-
worben. Dort hat es gut ausgesehen: 
Die Arbeit werde nach einer Neustruk-
turierung auf zwei Leute aufgeteilt, hat 
es geheissen. Aber nach einem halben 
Jahr hat sich herauskristallisiert, dass ich 
das alles wieder alleine machen soll. Da 
hat es mich ein zweites Mal erwischt.

Daniel Troxler : Begonnen hat Herr S. 
mit einfacheren Tätigkeiten in der Aus-
rüsterei. Das Gute: Er hat die Tätigkei-
ten, die man ihm zugeteilt hat, hinter-
fragt: Wie kann ich das schneller, besser, 
einfacher machen? Das hat mich beein-
druckt. Bald habe ich mit ihm Gesprä-
che geführt und ihn gefragt, wo er sich 
sehen würde. So sind wir im Digitaldruck 
gelandet.

Sobald klar war, Herr S. kommt zu uns, 
habe ich das Team informiert: «Wir be-
kommen einen Mitarbeiter, der ein Burn-
out gehabt hat.» Die Mitarbeitenden 
haben ihn offen und herzlich empfan-
gen. Aber es gab auch Fragen.

Nun ist er voll ins Team integriert. Er 
hat sogar einen «Götti », der ihn rigoros 
nach Hause schickt, wenn seine Arbeits-
zeit um ist. Gleichzeitig ist seine 50-Pro-
zent-Beschäftigung unser Dilemma. 
Wenn er mittags geht, muss jemand den 
Auftrag zu Ende bringen – oder Herr S. 
arbeitet länger als er sollte. Das ent-
scheiden wir jeweils gemeinsam.

Herr S. : Nach meinem zweiten Burnout 
haben mich meine Krankentaggeldver-
sicherung und später auch die IV-Bera-
terin auf «Job Coach Placement» auf-
merksam gemacht. Für mich war das 
Wichtigste, wieder einen Tagesrhythmus 
zu haben.

Daniel Troxler : Zunächst war Herr S. 
noch unentgeltlich bei uns, dieser Trai-
ningsarbeitsplatz wurde über die IV fi-
nanziert. Nun haben wir ihn fest ange-
stellt, dürfen aber noch sechs Monate 
lang auf den Job Coach zurückgreifen, 
wenn wir Bedarf haben.

So ein Trainingsarbeitsplatz kann Un-
ruhe im Team verursachen, das ist ein 
mögliches Risiko für einen Betrieb. Für 
mich überwiegen aber eindeutig die 
Chancen: Ich kann zukünftige Mitarbei-
ter kennen lernen – ohne Risiko. Ich war 
positiv überrascht, wie flexibel und rasch 
es vorwärts geht. Ich würde sofort wie-
der einen Trainingsarbeitsplatz zur Ver-
fügung stellen. Er dient dem Betroffenen 
zur Wiedereingliederung, nützt aber 
auch der Firma im Sinne von zusätzli-
chem Wissen oder Unterstützung in be-
stimmten Bereichen. 3

Fallbeispiel Integration

« Die Chancen überwiegen eindeutig »
Die im Verlags- und Druckgewerbe tätige Ast & Fischer AG in Wabern hat in Zusammenarbeit 

mit dem Integrationsprogramm «Job Coach Placement» der Universitären Psychiatrischen  

Dienste Bern eine Person angestellt, die zweimal ein Burnout erlitten hatte. Geschäftsleitungs- 

mitglied Daniel Troxler und Arbeitnehmer Herr S. berichten von ihren Erfahrungen.
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Win-Win-Situation für Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer: Daniel Troxler (links) mit Herr S.


